Tagebuch des Vogtes von Rulos-Stadt


Nach einigen Tagen der Ruhe habe ich mich entschlossen,die Ereignisse,die sich um den 40.Geburtstag unseres Königs herum ereignet haben, zu Papier zu bringen. Vielleicht wird man eines Tages anhand dieses Schriftstücks das Geschehen besser verstehen können.





Es war der Tag,an dem unser König Arnaldus XXVI. seinen 40.Geburtstag feierte. Voll freudiger Erwartung sah die Bevölkerung der Hauptstadt den Feierlichkeiten entgegen. Aus nah und fern waren Gratulanten angereist,der Baron von Schwarzburg mit Gefolge,der vertriebene Fürst der Gutatork-Orks,der Botschafter von Haralin und eine Gesandtschaft aus Falkenstein sowie viele andere,die sich auf den Weg gemacht hatten.


Da ich als Vogt für die Sicherheit der Stadt und der Bewohner verantwortlich war,sah ich das ganze mit gemischten Gefühlen entgegen. Zum einen war es ein besonderer Höhepunkt,zum anderen würde es auch viel Gesindel anlocken. Doch meine schlimmsten Befürchtungen wurden noch übertroffen. Doch ich will nicht vorgreifen,sondern versuchen die ungefähre Reihenfolge der Ereignisse zu beschreiben. Andere,die dabei waren, werden sich sicherlich an einen anderen Ablauf erinnern. Doch mit der Erinnerung ist das so eine Sache.





Es war später Nachmittag,als der Erzvogt Fürst Sulasson zu Schnepfenmoor mir im Stadtpalast von Rulos-Stadt über den Weg lief. Es war kein Zufall,denn er hatte mich gesucht. Er forderte mich auf,ihm in die Wachstube der Stadtwache zu folgen. 


Hauptmann Hammerfaust hatte nur Zeit für eine kurze Begrüßung,da der Erzvogt schnell das Wort an sich riß. Für ihn war die Hauptstadt von Rulos ein Sumpf der Korruption und des Drogenhandels,den es zu beseitigen galt. Die Bekämpfung dieser Übel forderte er,sollte unserem  Hauptaugenmerk gelten. Gleichzeitig war aber auch Bürgernähe gefragt.


Der Kommandant der Stadtwache und ich versprachen alles zu tun,um ihn zufrieden zu stellen. So schnell wie er gekommen war,eilte der Fürst wieder hinaus. Nur  gut daß er nur selten hier verweilte.


Der Hauptmann stellte mir einen Stadtwächter aus Shai-Anarat,der für einige Zeit unsere Stadtwache unterstützen sollte,vor. Einer unserer anderen Wächter kam aus Aklon. Ein Wissensaustausch konnte nicht schaden.














Als ich zur Begrüßungsrede ansetzte,wurde ich durch das Eintreten eines Mitglieds der Botschaft von Sterntal unterbrochen. Der Medicus,Henrik von Kith-Kanan forderte Hilfe für die Trockenlegung des Botschaftsgeländes an. Durch mehrwöchige Regenfälle war das Gebiet am St.Selerionsplatz ein einziger Matschhaufen. Doch das war nichts neues. Die Sommer in Rulos waren selten trocken,im Gegenteil meistens schüttete es wie aus Eimern,Regen-Rulos eben.


Der Kommandant und ich versprachen uns darum zu kümmern und der Sterntaler ging. Obwohl wir Verbündete waren,genossen die Botschaftsangehörigen der Sterntaler kein hohes Ansehen, im Gegenteil sie waren eher unbeliebt wegen ihres arroganten Auftretens.


So waren der Hauptmann und ich uns einig,daß das Drainage legen nicht ins Aufgabengebiet der Stadtwache fiel. Dies wäre eher etwas für die rulonische Armee. Kaum ausgesprochen betrat der Leutnant der selbigen die Wachstube. Doch von Entwässerungsarbeiten wollte er nichts hören,das sollten die Stadtbewohner doch selber machen. Bevor ein kleiner Streit zu einem großen ausufern konnte,entschied ich das Problem später selbst zu besichten.


Nun kam der Leutnant zu seinem eigentlichen Anliegen. Er wollte mit uns die Kompetenzen zum Schutz des Königs absprechen. Verblüffend das im gleichen Moment,scheinbar nur auf ihr Stichwort wartend,der Erzvogt und ein Mitglied der königlichen Leibwache eintraten.


Der Fürst entschied,daß die Leibwache in der unmittelbaren Nähe des Königs für dessen Sicherheit zu sorgen hätte. Die Armeeangehörigen sollten den weiteren Schutz übernehmen, alles jedoch ohne die Pflichten der Stadtwache einzuschränken. Mit dieser absehbaren Entscheidung war ich zufrieden. Auf die Frage des Hauptmanns,wann der König erscheinen würde,herrschte betretenes Schweigen. Keiner wußte darüber Bescheid,wann er sein Schloß verlassen würde,um die Hauptstadt zu betreten.


Merklich schnell leerte sich die Wachstube. Nun entschloß ich mich dem Sterntaler Problem zu widmen. Ich verließ die Altstadt und schaute von der „Schönen Aussicht“ auf den „St.Selerionsplatz“ herunter. 








Dort stand unter anderem die große Sterntaler Botschaft,von der ein großer Entwässerungsgraben abzweigte. Anscheinend war das Problem bereits behoben worden. Etwas verärgert kehrte ich zurück. Deswegen hatte man mich also belästigt.





Hauptmann Hammerfaust kam mir schon entgegen und drückte mir einen Zettel in die Hand,die einer seiner Stadtwachen beim Streifengang gefunden hatte. Überrascht schaute ich auf das Geschriebene. Eine widerliche Schmähschrift gegen den Adel und die Kirche hielt ich in Händen. Das war genau das,was mir noch gefehlt hatte. Irgendwelche Schmierer,die den Geburtstag des Königs zum Anlaß nahm,um ihre Parolen unters Volk zu mischen. Natürlich ordnete ich sofort an,alles in die Wege zu setzen um diese Verräter der gerechten Strafe zu zu führen.


Doch das mußte erst einmal warten.


Der Advokat des Königs erschien und machte mich darauf aufmerksam,daß der Herrscher in kurzer Zeit in feierlicher Prozession in die Stadt kommen würde. Kaum gesagt,so geschah es denn auch.


Prinzessin Alyxa,wie immer überirdisch schön an der Seite des Königs,umso mehr fiel die ungesunde Blässe des Herrschers auf. Wahrscheinlich schlug der Kirchenbann der Staatskirche dem Monarchen auf dem Magen.


Alles drängte in den Festsaal,wo das Bankett stattfand. Die Stadtwachen verteilten sich im Raum,um notfalls für Ruhe zu sorgen. An meinem Tisch etwas entfernt vom König und dem Hohen Adel saßen der Advokat,der Hauptmann und sein Stellvertreter. Nervös schaute ich zum König. Ein Attentat war das letzte,was ich gebrauchen konnte. Das Essen verlief jedoch ohne Zwischenfall. Wenigstens fast,irgendwie war das Geschenk der Stadtwache an den König,auf das der Vertreter Hammerfausts aufpassen sollte,verschwunden. Zum Glück für den Sergeanten tauchte es aber wieder auf. Danach kam es zur Ehrung der überlebenden Helden der Schlacht am Schattenhorn.


Lärm von der Straße herauf alarmierte uns. Hauptmann Hammerfaust schickte seinen Vertreter nach den Rechten zu schauen. Ungeduldig erwartete ich seine Widerkehr. Unterdessen wurden Orden übergeben.


Ein abgehetzter Sergeant erschien und meldete eine Gruppe von Orks,die Einlaß begehrten. Das hatte mir noch zu meinem Glück gefehlt. Ich schwankte noch unschlüssig,wog das Für und Wider ab und war erleichtert,als mir der Kanzler ungewollt die Entscheidung abnahm.








 Er fragte laut nach den Orks,die am Schattenhorn mitgekämpft hatten. 


Anscheinend waren das die Orks,die die Stadtwache nur mit Mühe zurückhalten konnte. 


Ich erteilte den Befehl,sie hereinzulassen. Erleichtert kam der Sergeant meinem Befehl nach,währenddessen meldete ich dem Kanzler die Ankunft der Orks.


Alles verlief glimpflich. Auch die Orks wurden geehrt. Einige Helden erhielten den Ritterschlag und es schien alles in bester Ordnung zu sein. Es folgte die Geschenkübergabe.


Heute weiß ich leider nicht mehr genau warum,aber nachdem ich mein Geschenk übergeben hatte,ging ich für einen kurzen Moment in mein Schlafgemach,daß neben den Gemächern des Königs lag,daß er benutzte,wenn er in der Hauptstadt weilte.


Auf der Treppe nach unten hörte ich schon Tumult. Voller böser Ahnungen eilte ich hinab und erstarrte,als ich sah,wie man den scheinbar leblosen Körper des Königs nach oben trug. Ich drehte um und eilte voran. Im Schlafgemach des Königs wurde er aufs Bett gelegt. Schnell ließ ich mir berichten,was sich ereignet hatte. Seine Majestät hatte vom Kirschkuchen gegessen und war dann zusammengebrochen. Nun herrschte heilloses Durcheinander. Später erfuhr ich,daß der Ork-Fürst mit der Königskrone geflohen war. Doch das war erst nebensächlich. Zuerst ging es um das Leben des Königs. Die meisten waren geschockt. Besonders der Patriarch sorgte für Unruhe,wobei Ruhe effektiver gewesen wäre. Die Torte wurde vom Advokaten unter Eskorte der Stadtwache zur Universität gebracht. Dort sollte eine schnelle Analyse erfolgen. Alarion Silberglanz,ein verdienter Medikus untersuchte den König und erklärte,er sei erstickt. Doch keiner wollte sich damit abfinden. Der Sterntaler Medikus sowie Priester und Magier waren auch keine Hilfe.


Vielleicht konnten die Alchemisten der Universität weiterhelfen. Mittlerweile hatte ich mich mit dem Unvermeidlichen abgefunden. König Arnaldus XXVII war tot. Nun galt es herauszufinden,woran er verstorben war. In der Altstadt herrschte Unruhe,da die Stadttore verschloßen waren und sich die Stadtwache weigerte,diese zu öffnen. Eine Gruppe Zwerge drohte mit Gewalt. Es stand zu befürchten,daß die Sache eskalierte. Der königliche Advokat schlichtete und das kann er besonders gut. In einer Stunde würde man die Tore öffnen,man sollte ruhig noch weiter den Geburtstag feiern.





 Ein kleiner Schwächeanfall des Königs nicht mehr. Davon sollte man sich die gute Laune nicht verderben lassen.


In der Universität hatte man nichts herausgefunden,weil es gab nichts besonderes in der Kirschtorte. Dort erfuhr ich auch,daß der Botschafter von Haralin ebenfalls ein Stück Torte gegessen hatte.


Irgendjemand stellte daraufhin die wilde Theorie auf,es sein Attentat des Elfen und er selber sei eben immun gegen das Gift.


Doch es ließ sich kein Gift nachweisen. Ich wollte vorschlagen ein Tier mit der Torte zu füttern,um die Reaktion zu testen. Doch zwei Mitglieder der Universität kamen mir zuvor. Sie vertrauten ihren Analysen und starteten ein Selbstversuch. Es geschah rein gar nichts.


Nun konnte nur eine Obduktion Gewißheit bringen. Die meisten wollten davon Abstand nehmen. Die furchtbare Wahrheit wurde verdrängt. Der Kanzler wollte das ganze auf den nächsten Tag verschieben.


Das war gar nicht in meinem Interesse. Schließlich mußte ich den Täter ermitteln und brauchte nun Klarheit. War der König erstickt oder gab es eine andere Todesursache? Auf meine Frage an die anwesenden Medici,ob die Möglichkeit bestand,daß am nächsten Tag ein Gift nicht mehr nachweisbar sei,mußten sie bejahen. Ich setzte durch,daß nun die Eröffnung zumindestens der Luftröhre und die Blutabnahme erfolgte. Mit den beiden Heilern Silberglanz und von Kith-Kanan eilte ich zum Palast zurück. Dort gab es ein weiteres Problem.


Der Patriarch hatte in Verkennung der Situation Schutzrunen im Schlafgemach des Königs angebracht und verweigerte uns den Zugang. Das Zureden von Graf Gaius Rukaris Kasan Utar Paligan von Kith-Kanan,dem Botschafter Sterntals und mir nützte nichts.


Mein erster Gedanke den Einsatz der Stadtwache verwarf ich. Gewalt ist nicht immer die beste Lösung. So schnell wie meine Beine mich tragen konnten,kehrte ich zum Kanzler in die Universität zurück. Kostbare Zeit verrann. Um weitere Unruhe unter den Gästen und der Bevölkerung zu vermeiden wurden die Stadttore auf Anweisung des Kanzlers geöffnet. Dann ging es wieder zurück in den Stadtpalast. Der Kanzler war erfolgreicher als ich. Der Patriarch entfernte die Runen und gewährte uns Einlaß. 














Die beiden Heiler untersuchten erneut den König und ertasteten einen Fremdkörper in der Luftröhre. Unter Zeugen und mit lautem Protest des Patriarchen wurde ein kleiner Schnitt getan. 


Zum Vorschein kam-ein Kirschkern.


Der Herrscher über ganz Rulos war an einem kleinen Kirschkern erstickt. Das war die simple Erklärung. Kein Gift,kein böser Zauber oder sonst etwas Ungewöhnliches sondern nur ein kleiner Teil einer süßen Frucht wurde ihm zum Verhängnis.


Manche werden sich jetzt wahrscheinlich an den angeblichen Fluch erinnern. Ich gebe zu,es ist schon merkwürdig.


Die kleine Wunde wurde vernäht und ein Halstuch darumgelegt. Dann verließen wir das Schlafgemach des Königs und überliessen den Priestern alles weitere.


Der Kanzler bat den Grafen Gaius,den Advokaten und mich alles,was sich im Arbeitszimmer des Königs zu finden war aufzulisten. Mittlerweile waren dorthin die Geburtstagsgeschenke gebracht worden. Jedoch fehlte eine goldene Statue. Diese fand der Advokat später im Festsaal. Man hatte sie dort einfach vergessen.Genau wie das Schwert des Königs,daß der Kanzler der Stadtwache übergab. Eine verschlossene Truhe bewies sich als hartnäckiger Fall. Obwohl gut gesichert,gelang die Öffnung. Gold,Edelsteine und andere Wertgegenstände wurden in die Obhut des Grafen übergeben.


Müde und erschöpft ging ich danach zu Bett.








Der nächste Tag brachte weitere Überraschungen.


Der Erzvogt war abgereist um die anstehende Königswahl vorzubereiten.  Das Königreich Rulos ist im Gegensatz zu anderen Monarchien keine Erbmonarchie. Stirbt der König,so wählen die Fürsten einen neuen Herrscher und das will wohl überlegt sein.


Mehrere hetzerische Schreiben wurden von der Stadtwache gefunden. Alle von der gleichen Hand geschrieben. Ich ordnete an,daß die Bank und das Amt der Stadt diese Schreiben vergleichen sollten,mit allen Schriftstücken,derer sie ansichtig wurden.




















Ein Alchemist der königlichen Universität wurde als vermißt gemeldet.


Eine Schauspielertruppe namens Galvani,die ich in der Nacht zuvor einmal kurz gesprochen hatte,wollte ein Stück aufführen. Sie versicherten mir,daß das Stück „Die Zaubertinte“ keine einfache Posse war. Also genehmigte ich die Aufführung. Ein bißchen Ablenkung würde nicht schaden.


Als ob ich nicht genug Probleme hätte,kam es zwischen den Orks und den Sterntalern zu Unstimmigkeiten. Die Orks hätten das Botschaftsgelände betreten und es auch auf Aufforderung nicht verlassen. Außerdem hätten sie den Grafen beleidigt. Die Orks behaupteten nur die Sterntaler zu einer Feier einladen zu wollten. Die Stadtwache mußte sich zwischen den beiden Streitparteien stellen,um eine kämpferische Auseinandersetzung zu verhindern. Da schlug nun wieder die Stunde des königlichen Advokaten,der sich lieber um Diplomatie als um Verbrechensbekämpfung kümmerte. Erfolgreich schlichtete er zwischen beiden Parteien. Die Sterntaler luden die Orks zu einem Umtrunk ein,doch soweit kam es nicht mehr. Der Vorschlag der Orks gegeneinander „Jugger“ zu spielen,wurde abgelehnt.


 Da ich einen Brief vom Erzvogt erhielt,ihm Bericht zu erstatten,antwortete ich ihm prompt. Dieser kleiner Fetzen Papier würde sich später noch als wichtig erweisen.





Der nächste Höhepunkt des Tages war die Währungsreform durch den Finanzminister durch seine merkwürdige Maschine. Der Wechselkurs war im günstigsten Fall 1:2,im ungünstigsten 1:5. Nur der Schutz der Stadtwache war es zu verdanken,daß es nicht zu Ausschreitungen kam. Nach kurzer Zeit war der Umtausch von alten Rular in neue vollzogen und nur noch die neuen Rular gültig. Doch viele Bürger kamen zu spät und konnten nicht mehr umtauschen,da der Finanzminister sich weigerte weiter zu machen. Nun reichte es dem Kanzler und er ließ den Minister wegen Betrug in den Kerker werfen. Die Bürger konnten nun in der Bank ihr Geld umtauschen.


Hauptmann Hammerfaust beförderte einen Rekruten zum Wächter. Später erfuhr ich ,daß dieser mit ihm verwandt war. Doch die inneren Angelegenheiten der Stadtwache interessierten mich weniger. 








Immer mehr dieser umstürzlerischen Schriften wurde gefunden. Es war zum verzweifeln.


Ich hatte mich gerade mit dem Advokaten über diese Problematik  unterhalten,als jemand in die Stadt stürmte. Der Kanzler bräuchte dringend einen Priester. Erst zu diesem Zeitpunkt erfuhr ich,daß der Kanzler auf eine Expedition in den nahen Wald gegangen war. Besorgt entschieden der Anwalt und ich uns der nun aufbrechenden Gruppe anzuschließen. 


Nach einem längeren Fußmarsch erreichten wir eine kleine Lichtung. Zu meiner Erleichterung fanden wir dort den Kanzler wohl auf. Der Rest der Expedition hatte sich in eine Gruft begeben und war nicht mehr zurückgekehrt. Auf dem Grabstein war eine Spinne abgebildet und es war zu lesen:“Hier ruht ein Diener Rakusars“. Außerhalb von Rulos besser bekannt als Arachne. Das ließ nichts gutes erahnen. Ein Teil unserer Gruppe kletterte herab. Zwei Orks,der Advokat und ich eskortierten den Kanzler zurück zur Hauptstadt. Ich schlug den Orks vor,ein „Jugger“-spiel zwischen Stadtwache und Orks zu veranstalten,um die guten Beziehungen für alle sichtbar zu machen. Überrascht erfuhr ich,daß dieses Spiel schon fest geplant war. Anscheinend war Hauptmann Hammerfaust mir zuvor gekommen. 


Kaum angekommen ging es mit den Problemen weiter. Die Schelmin  des Barons von Schwarzburg hatte den Bankier bezaubert und so einen Umtausch von alten zu neuen Rular von 1:1 erschummelt. Ich schickte den Hauptmann um die Verdächtigte zu verhaften. Der Anwalt erbot sich mit zu gehen und handelte mal wieder einen Kompromiss aus. Die Schelmin verblieb in der Obhut des Barons und morgen wollte man sich zu einer außergerichtlichen Einigung zusammensetzen. Das war zwar nicht ganz in meinem Sinn,aber ein weiterer Fall forderte meine ganze Aufmerksamkeit.


Mir fiel auf,daß sich die Stadt etwas geleert hatte.Irgendetwas war in gange. Als ich mich umhörte,erfuhr ich das zwei weitere Expeditionen sich in das Grab aufgemacht hatten. Das war besorgniserregend. Bisher war niemand zurückgekehrt.











 


Die Stadtwache hatte zwei Personen verhaftet. Der Hauptangeklagte wurde erwischt,wie er versuchte,in die Schmiede einzubrechen. Der Zweite stand daneben und schaute zu. Dieser Fall war eindeutig und so setzte ich die Verhandlung für abends an.


 Das Schauspiel sollte etwas verschoben werden. 


Einer dieser Schausteller schien etwas cholerisch zu sein. Er erregte sich etwas über die Verschiebung auf. Er konnte von Glück sagen,daß ein weiterer seiner Truppe ihn zügelte. Schließlich war es lächerlich wegen fünfzehn Minuten solch einen Aufstand zu machen.


Vom Verhör kommend erfuhr ich,daß in der zwischenzeit die Teilnehmer der Expeditionen zurückgekehrt waren. Im Grab fand man eine Mumie und eine Kiste. Als man die Kiste an sich nehmen wollte,geschah das,womit man rechnen mußte,aber es anscheinend nicht getan hatte. Die Mumie kam ihren Wächteraufgaben nach und griff die Eindringlinge an. Nach geraumer Zeit gelang es schließlich sie zu vernichten und die Kiste heil in die Königliche Universität zu bringen. Damit sollte es noch einige Probleme  geben. Davon jedoch später mehr. 


Drei Expeditionsteilnehmer hatten sich bei der Mumie mit Fleischfäule angesteckt,wurden sicherheitshalber isoliert und durch den Einsatz der Heiler gerettet. Die Stadtwachen überwachten die betroffenen Schwarzburger. Ich gab die Anweisung mit harter Hand durchzugreifen sollten die Kranken versuchen ihr Zelt zu verlassen. Doch das wurde nicht nötig.





Nach dem Abendmahl gab es erst die Gerichtsverhandlung. Im Normalfall sitzen dem Gericht drei Richter vor. Bei uns in Rulos-Stadt waren das der Kanzler,der Patriarch und der Vogt,also ich selbst. Ich hatte den anderen beiden den Fall vorher vorgelegt und beide waren der Meinung,daß diese Verhandlung bei mir in guten Händen wäre. Bei solch kleineren Vergehen war es auch üblich,daß die beiden hochgestellten Persönlichkeiten nicht anwesend waren. Schließlich gab es genug andere Sachen,mit denen sie sich beschäftigen mußten. Mittlerweile hatte der Patriarch als Vizekönig bis zur Königswahl die Regierungsgewalt übernommen.


Der Advokat des Königs formulierte brillant die Anklage und befragte noch einmal die Angeklagten. Von einer Zeugenbefragung sahen wir ab. Es war schließlich alles eindeutig. 


Der Besitzer der Schmiede und der Hauptmann der Stadtwache hatten die Angeklagten bei ihrer Tat erwischt.


 Der Hauptangeklagte sorgte mit seiner Aussage für allgemeine Heiterkeit im Saal.


 Angeblich hätte er vor kurzer Zeit gelernt,wie man Schlösser ohne Schlüssel zu besitzen öffnet. Als er nun an der Schmiede vorbeiging,wollte er seine neue Fähigkeit testen und machte sich daran das Schloß zu öffnen. Dabei wurde er jedoch erwischt und verhaftet. Er hätte aber nie vorgehabt in die Schmiede einzudringen und etwas zu stehlen. Wäre es ihm gelungen das Schloß zu öffnen,so hätte er es wieder verschlossen.


Das war mit Abstand das lächerlichste,was ich seit längerer Zeit im Gerichtssaal gehört hatte.


Der zweite Angeklagter berichtete seinen Bekannten an der Schmiede getroffen zu haben und dort mit ihm sich unterhalten zu haben,mehr nicht. Ihn verurteilte ich zu einer Strafe von 20 Rular oder falls er nicht soviel besaß,die Abarbeitung der selben. Meine Begründung dafür war einfach. Er hätte wissen müssen,daß sein Gegenüber eine Straftat begeht und diese verhindern oder die Stadtwache informieren müssen.


Der Hauptangeklagte wurde von mir zum Verlust der rechten Hand verurteilt. Da half auch kein Gezeter mehr.


Direkt nach der Verhandlung und unter den Augen der Bevölkerung wurde die Strafe vollzogen. Der Henker tat sein blutiges Werk. 


Das Schauspiel begann etwas später.Ich nahm bei den Sterntalern Platz und genoß die Aufführung. Ich kann die Galvanis nur empfehlen. Selbst den Orks schien es zu gefallen,denn es herrschte Stille unter den Zuschauern. Im Anschluß brandete begeisteter Applaus auf. Ich zweigte etwas Zeit ab und erklärte der Hauptdarstellerin,wie gut es mir gefallen hätte. Außerdem gab ich der Hoffnung kund,daß die Schausteller mit ihrem nächsten Stück bald wieder Rulos-Stadt besuchen würden.














Danach hielt der Patriarch einen Gottesdienst ab. Er wertete den Tod des Königs als schlechtes Omen,worin ich glaube,die meisten ihn zustimmen würden. Er berichtete,daß man Schriften im Grab gefunden hätten,die darauf deuteten,daß Rakusar einen ihrer Diener senden würde um Zerstörung und Chaos zu verbreiten. Zur Zeit wäre dafür aufgrund der Sternenkonstellation der günstigste Moment. Genau das war es was mir noch gefehlt hatte. Als gebe es nicht genug Böses in Rulos. 


Der Patriarch rief die Anwesenden zur Geschlossenheit und gemeinsames Handeln auf. Außerdem sollte man Ruhe bewahren und nicht in Panik verfallen. Am Ende des Gottesdienstes wurden noch einige Waffen geweiht und der Anführer der Orks rief sich zum Fürsten aus.


Danach tat sich etwas beunruhigendes auf der Hauptstraße abzuspielen. Merkwürdige Lichterscheinungen und rattengroße Spinnen tauchten scheinbar aus dem Nichts auf.  Irritiert nahm ich zur Kenntnis,daß sich die Falkensteiner Gesandschaft im Gerichtssaal verschanzt hatte. Des Königs Advokat klärte mich auf,daß man im Zimmer der Gesandten einen Zettel mit einer Spinne gefunden hätte. Dieses wurde als Morddrohung gedeutet. Die Spinnen wurden ohne Probleme vernichtet. 


Mir wurde unterdessen von der Stadtwache eröffnet,daß Falschgeld im Umlauf sei. Alle drei neue Rular waren davon betroffen. Es stellte sich später heraus,daß ungefähr ein Drittel der Rular falsch waren. Zuerst gingen wir jedoch von nur vereinzelten Scheinen aus. Zu diesem Zeitpunkt war nicht abzusehen,daß es zu einer solchen Menge kommen würde.


Unterdessen untersuchten die Angehörigen der Universität eine mysteriöse Maschine,die sich in der Kiste befunden hatte,die die Mumie bewacht hatte. Ein Ork wurde erwischt,wie er sich nachts dort an dem Gerät zu schaffen machte,während die Magier schliefen. Zusammen mit besorgten Gelehrten,die nicht der Universität angehörten und einem Mitglied der Stadtwache drang ich ins Gebäude ein. Unser Ziel war die Sicherheit des Artefakts zu gewährleisten. Dies wurde jedoch energisch und bestimmt zurückgewiesen. Alles sei in Ordnung und man hätte alles unter Kontrolle. 


Da die Universität direkt dem König unterstand,hatte ich keine weitere Handhabe und mußte notgedrungen einen Rückzug antreten.


Draußen hörte ich von der Garküche etwas Lärm. Neugierig geworden ging ich dorthin. Sofort war zu erkennen,daß etwas nicht stimmte. Jemand in der Uniform der Stadtwache lag auf dem Boden. Dieser war einer der Schausteller in der Uniform von Hauptmann Hammerfaust. 


Einer der Stadtwachen hatte ihn niedergestreckt,nachdem er erkannt hatte,daß der sich als Kommandant der Stadtwache ausgebene nicht der Hauptmann war. Auf meine Veranlassung hin wurde der Bewußtlose in den Kerker geworfen und eine Suche nach dem Hauptmann eingeleitet.


Kurze Zeit später traf ich den Advokaten. Er berichtete mir,daß er den volltrunkenen Hauptmann inhaftiert hätte lassen. Seine Uniform wäre beim Glücksspiel verlustig gegangen. Den Schauspieler hätte er auf freien Fuß gesetzt.


Wutentbrannt betrat ich darauf die Wachstube,wo ich zu meinem Erstaunen Hauptmann Hammerfaust traf. Er war überhaupt nicht betrunken und meldete mir den wahren Sachverhalt. Er hätte so getan,als wenn er sich wegen seinem morgigen Geburtstag betrinken würde. Er hoffte,daß vielleicht der eine oder andere ein unbedachtes Wort fallen lassen würde. Sein Ziel war inkognito zu ermitteln.Deswegen gab er dem Schausteller seine Uniform,der den Hauptmann spielen sollte.


Für mich klang das ziemlich verworren und wenig durchdacht. 


Müde zog ich mich auf mein Zimmer zurück.








Am nächsten Morgen erwarteten mich wieder schlechte Nachrichten. Weitere hochverräterische Schriften,mittlerweile hätte ich damit eine ganze Wand zuhängen können. Der Schriftenvergleich in der Bank und im Amt hatten nichts ergeben. Ich spielte mit den Gedanken,den Postboten ebenfalls eine Schriftprobe auszuhändigen. Wer weiß,was geschehen wäre,hätte ich es getan. Es ist aber müßig darüber zu spekulieren,ob sich dann alles anders entwickelt hätte.








Des Königs Advokat teilte mir mit,daß der Amtmann bestohlen wurde. Seine Aktentasche mit wichtigen Schriften sei abhanden gekommen. Außerdem sei Sweety Glitter,der Besitzer der Kneipe verschwunden. Die beiden Bardamen würden das Etablissement weiterführen. Es gäbe zwar ein Testament,doch das könnte man ja noch nicht vollstrecken.


Die Geldfälscher waren auch wieder fleißig gewesen.


Um auf andere Gedanken zu kommen begab ich mich mit dem Ankläger der Krone zur Stadtwache. Dessen Mitglieder feierten den Geburtstag von Hauptmann Hammerfaust mit einem ausführlichen und gemütlichen Frühstück. Doch selbst diese kleine Festivität wurde durch einen Zwischenfall überschattet. Der Vertreter des Kommandanten erlitt einen Schwächeanfall. Glücklicherweise geschah nichts ernstes und wir kamen mit dem Schrecken davon. Nach einiger Zeit ging es dem Sergeant besser und er konnte seinen Dienst wieder versehen.


Als nächstes wurde mir gemeldet,man hätte eine männliche Leiche gefunden. Der Advokat wollte mich zum Fundort,der nicht unbedingt der Tatort war,nicht begleiten. So ging ich mit dem Hauptmann und einen seiner Männer dorthin. Der Tote war ein Holzfäller. Pikanterweise erzählte mir später der Anwalt,daß dieser Mann an dem Tag das Amt des Pflichtverteidigers übernehmen sollte. Der Täter hatte seinem Opfer die Kehle durchgeschnitten und damit ihn daran gehindert um Hilfe zu schreien. Im Anschluß wurde ihm noch in die Brust gestochen. Wahrscheinlich um sicher zu gehen,daß der Mann auch wirklich sterben würde. Ausweis und Bankkarte trug er noch bei sich. Die Leiche wurde dem Totengräber übergeben und das Bankkonto aufgelöst,was sich im Minus befand.Die Elfin,die ihn gefunden hatte,machte ihre Aussage beim Korporal,brachte aber auch kein Licht ins Dunkel.Die Tat war nachts geschehen und scheinbar da,wo er gefunden wurde. Doch was er da nachts wollte in dieser abgelegenen Gegend,war nicht zu ermitteln.


In der Altstadt zurück widmete ich mich nun dem Schelminproblem. Im Gerichtssaal trafen der Kronanwalt,der Kanzler,der Patriarch und ich auf die Gesandten der Baronie Schwarzburg. Unser Anwalt lief verbal zur Höchstform auf. 





So kam es zu einer gütlichen Einigung. Die Schelmin mußte einen Strafdienst absolvieren und der Baron spendete einen Betrag an die Kirche.


Für sein diplomatisches Geschick in den letzten Tagen erhielt des Königs Anwalt den Status eines Diplomaten. Er genoß nun Immunität und durfte bei der Sitzung des Fürstenrates als Beobachter dabeisitzen. Da er sowieso die meiste Zeit bei der Abordnung der Falkensteins sich aufhielt,hatte ich die Hoffnung,daß er vielleicht sogar den Posten des rulonischen Botschafters in Falkenstein bekommen würde.Dort könnte er sich dann meinetwegen mit Politik beschäftigen,mit Verbrechensaufklärung hatte er es nicht so. Er war keine große Hilfe.


Eine Stadtwache meldete sich bei mir und teilte mir mit,daß man einen Verdächtigen in Bezug auf die Schmähschriften gegen Adel und Klerus festgenommen habe. Dieser sei bereits im Kerker. Dorthin begab ich mich schnellsten Fußes.


Später sollte es wichtig sein,wer sich im Verhörraum befand,zum einen der Verdächtige,ein angeblicher Baron,der ohne Gefolge reiste und durch kritische Rede aufgefallen war,an der Wand stehend der Folterknecht und sein Gehilfe,außerdem von der Stadtwache der Hauptmann,der Korporal und der Wächter aus Shai-Anarat und als besonderer Gast der Kanzler.


Zuerst wurden die Taschen des Verdächtigen durchsucht und den Inhalt auf einen kleinen Tisch gelegt. Der angebliche Baron meinte,man sollte vorsichtig mit seinen Sachen sein. Ich ordnete einen Schriftenvergleich an. Der Korporal drehte einen Zettel um. Der Hauptmann,der den Zettel ansah,stürzte röchelnd zu Boden. Ihm war,als wenn eine Hand sich um seine Kehle gelegt hatte und zudrückte. Ich ließ Hilfe holen,währenddessen wurde der Verdächtige gefesselt,um sicher zu gehen,daß nichts weiteres geschah. Zum Glück war Hauptmann Hammerfaust schnell wieder auf den Beinen. Graf Gaius bat unterdessen ebenfalls in den Kerker kommen zu dürfen. Ich kam seiner Bitte nach. 


Der Kanzler hatte mir am Morgen mitgeteilt,daß die Sterntaler mir ihre Unterstützung zugesagt hatten. Ich hatte den Eindruck,daß im Gegensatz zu mir den Kronanwalt von der Sache nicht so begeistert war. Ich will nicht darüber spekulieren,warum das so war.


Vielleicht lag es daran,daß er sich mit den Orks angefreundet hatte.











Bei den Sachen des Verhafteten fand sich eines dieser hochverräterischen Zettel. Bei der Untersuchung seiner Bettstatt wurde später von der Stadtwache unter den Augen des Amtmannes mehrere Hetzschriften gefunden. Nun war für mich die Sache klar und ich suchte den Advokaten auf. Ich schilderte ihm die Sachlage. Für eine Anklage wegen Hochverrats reichte es ihm.


Die Zeit des Juggerturniers kam näher. Außer der Mannschaft der Stadtwache gab es zwei der Orks und eine der Bürger Rulos. Letztere wurde unterstützt von einem Recken der Sterntaler. Um meine Männer anzufeuern,teilte ich ihnen mit,daß ich den Turniersieg erwarten würde. Zugegeben rechnete ich eigentlich nicht damit.


Zuerst wurde die Orkmannschaft geschlagen und dann im Finale die Stadtmannschaft. Wie man sich vorstellen kann,war ich sehr zufrieden und auch stolz . 


Eine weitere Überraschung war das Freundschaftsspiel zwischen den Sterntalern und den Orks. Schließlich hatten die Diplomaten erst abgelehnt. Zwar gewannen die Orks,aber es schien alle Zwistigkeiten zwischen beider Gruppen ausgeräumt. Leider stellte sich das als tragischer Trugschluß meinerseits heraus.


Während der Spiele informierte ich den Kanzler und den Patriarchen über den anstehenden Prozess. Man entschied vorerst unter Ausschluß der Öffentlichkeit zu tagen. Dies stellte sich als kluge Entscheidung heraus.


Ein Mitglied der Stadtwache meldete mir direkt vor der Verhandlung,daß er beim Rückweg vom Juggerspiel eine erneute Hetzschrift gefunden hätte. Scheinbar hatte der Angeklagte mindestens einen Komplizen.


Die Gerichtsverhandlung endete in einem totalen Desaster. Durch die magische Befragung des Patriarchen mußten wir feststellen,daß der Baron unschuldig war. Doch wer hatte ihm diese Tat unterschieben wollen ?




















Entsetzt kamen wir zu dem Schluß,daß nur einer der drei Anwesenden der Stadtwache ihm den Zettel unterschieben gehabt haben konnte. Das traf mich besonders hart. Nicht nur weil mir die Stadtwache unterstand,sondern auch weil ich an und für sich ein gutes Verhältnis zu den einzelnen Personen aufgebaut hatte,natürlich aber mit einem nötigen Abstand.


Was war nun zu tun ?


Der Kanzler verfügte,daß der Baron eine Entschädigung erhalten sollte. Zwei der Stadtwachen,der Kanzler hatte sie überprüft, bekamen den Auftrag ihn zur Kutsche nach Dannenberg zu eskortieren. Offiziell wurde verkündet,daß der Adelige zur Aburteilung dem Fürstenrat überstellt würde.


Blieb immer noch das Problem,wer der Stadtwache und warum hatte diesen Justizirrtum herbeigeführt ?


Entweder war einer ein Verräter oder man wollte einen Erfolg vorweisen,den es gar nicht gab.


Es war an mir dahinter zu kommen. Da kam mir eine Idee. Ich beauftragte den Amtmann,die Stadtwachen aufzufordern ihre Lebensläufe zu schreiben,die durch den Diebstahl der Aktentasche abhanden gekommen wären. Auf jeden Fall sollten sie heute noch geschrieben werden.


Es war zu erwarten,daß sich irgendetwas tun würde. Schließlich waren sie intelligent genug,um zu wissen,daß das nur dazu diente,um Schriftproben zu erhalten.


Die beiden in vertrauengezogene Wachen hatten unterdessen selbstständig die Sachen ihrer Kameraden heimlich durchsucht,aber nichts gefunden.


Insgeheim hoffte ich immer noch das der Verdacht gegen sie sich in Luft auflösen würde. 


Der Kanzler hatte eine Versammlung aller Stadtbewohner und Gäste einberufen zwecks Informationsaustausch bezüglich der uns allen drohenden Gefahr durch Rakosar und ihre Schergen. Der Patriarch hatte die Stadt verlassen und einen Tempel aufgesucht.


Neben mir nahm Graf Gaius Platz und er teilte mit mir seine Erdnüsse und Mirabellen. Leider war es mir verwehrt die Sterntaler besser kennen zu lernen.











Gespannt lauschten wir den einzelnen Ausführungen. Die für uns ungünstige Sternenkonstellation hielt noch einige Zeit an. Die Maschine in der Universität gab immer noch Rätsel auf. Man wollte ein Turnier abhalten um heraus zu finden,wer der beste Schertkämpfer sei. Angeblich müßte man mit einem besonderen,einzigartigen Schwert gegen das Böse vorgehen,das sollte dann in den Händen des besten Kämpfers gegeben werden. 


Gestört wurden wir durch die Information,daß der Dekan tot sei. Um näheres zu erfahren eilte ich in die Universität. Diesmal zeigte man sich kooperativer. Der Dekan wurde vor der Dämonenmaschine gefunden. Er hatte sie anscheinend nur angefaßt,was ihm zum Verhängnis wurde. An seinen Händen wurden Brandspuren entdeckt. Diese gefährliche Maschine mußte also in der Universität verbleiben. An einen Transport war nicht zu denken.


Die Gelehrten berichteten,daß es auch zu einer Veränderung in der Maschine gekommen sei und diesen Vorgang nicht steuern könnte. Aber es gäbe vielleicht eine Möglichkeit sie auszuschalten. 


Die Maschine besaß drei Schlösser. In zwei von ihnen steckten Schlüssel. Wenn man den dritten besaß und benutzte,könnte man so die Theorie die Maschine abschalten. 


Es gab jedoch keinen dritten Schlüssel. Nach umfangreichen Studien hatte man aber herausgefunden,daß er aus zwei Komponenten bestehen mußte. Eine war bereits bekannt,jedoch nicht die zweite. Man hoffte,im Grab eines vor längeren Zeiten verstorbenen Alchemisten darüber Auskunft zu erhalten. 


Ich verließ die Universität und suchte den Totengräber auf. Er durchstöberte seine Aufzeichnungen und stellte fest,daß sich das gesuchte Grab auf dem alten Friedhof befand.Dieser wurde schon seit langer Zeit nicht mehr benutzt. Ein alter Köhler,der nur selten in die Stadt kam,sollte wissen,wo sich der Totenacker befand. Leider wußte niemand,wo der Köhler im Wald hauste. Eine nächtliche Durchsuchung des Waldes kam nicht in Betracht.


Sicherheitshalber informierte ich die Stadtwache. Sollte der Köhler in die Stadt kommen,bekamen sie den Auftrag ihn zum Kanzler oder zu mir zu führen.











Unterdessen hatte das Turnier begonnen. Peinlicherweise steckten die sich angemeldeten Sterntaler im Badezuber und weigerten sich diesen zu verlassen. Allgemeine Heiterkeit brach unter den Zuschauern der Kämpfe aus,als sie es vernahmen. Um die Ehre der Sterntaler wieder einigermaßen herzustellen stellte sich Graf Gaius zum Kampf. Jedoch der Botschafter der Falkensteiner gewann den Wettkampf. Der Sterntaler Medikus erzählte mir später,daß es ein Versehen war. Man hätte ihnen gesagt,daß der Kampf am nächsten Tag in der Frühe stattfinden würde.


Schon während des Turniers fiel mir auf,daß irgendetwas nicht stimmte. Etwas fehlte .Schließlich kam ich dahinter. Der Ruf der Stadtwache „Es ist alles ruhig“ vom Stadttor war längere Zeit nicht erklungen. Tatsächlich stand dort auch niemand mehr.


Irritiert fragte ich den neben mir stehenden Advokaten des Königs,wann er das letzte Mal einen meiner Stadtwache gesehen hatte. Die Antwort machte mich besorgt. Ein kurze Suche zeigte niemanden. Nirgendwo war ein auf Streife gehendes oder anderweitig beschäftiges Mitglied der Stadtwache aus zu machen. 


Da die Sicherheit der Stadt nicht mehr gewährleistet war,meldete ich den Sachverhalt dem Kanzler,der daraufhin anordnete,daß die Armee die Aufgabe übernehmen sollte. 


Des Königs Anwalt und ich machten uns gemeinsam auf die Suche nach meinen Untergebenen. Sieben Leute konnten nicht einfach verschwunden sein ohne Spuren zu hinterlassen. In der Kneipe wurden wir fündig. Nach einem Wutanfall meinerseits mußte ich dem Kanzler melden,daß die Herren sich wohlauf befanden. Eine Dienstbesprechung war die Ausrede,die Hauptmann Hammerfaust vorschob. Angeblich wäre es in der Wachstube,vor der das Turnier stattfand zu laut gewesen.


Erst wurde die Strafe vom Kanzler auf Soldentzug festgelegt,danach nach dem sich die Gemüter beruhigt hatten,erhielt der Kommandant eine Rüge. Ich brauche hier nicht zu betonen,daß ich sehr verärgert war. Gleichzeitig war ich aber auch erleichtert,daß ihnen nichts geschehen war.











Ím Hofgarten hielt der heilige Hargo eine Messe ab. Diese fand großen Anklang,besonders als aus einem alten Baumstumpf plötzlich Bier floß. Dem Heiligen gelang es auch die abgeschlagene Hand des Verurteilten nachwachsen zu lassen,nachdem er seine Tat öffentlich bereut hatte. Der Ankläger erzählte mir,daß der Verurteilte einen Drohbrief erhalten hatte,in dem stand,man würde nicht so gnädig wie das Gericht sein. Aber er würde sich um den Fall kümmern. Ich war etwas überrascht,denn diesmal würde man mit Diplomatie nicht weit kommen. Es war mir nur recht,wenn er sich damit beschäftigen würde,hatte ich doch selbst genug zu tun.


Die sogenannte Dienstbesprechung war vorbei und ich war in der Wachstube zugegen,als einer der Sterntaler berichtete,er hätte jemanden gesehen,auf den die Beschreibung eines gesuchten Verbrechers paßte. Ich ordnete sofort eine Verhaftung an.


Bei diesem angeblichen Gesuchten handelte es sich um den Köhler und nicht um einen Verbrecher. Die Verhandlungen mit ihm und Graf Gaius,dem Leutnant der rulonischen Armee und mir andererseits gestalteten sich als äußerst schwierig. Der gute Mann lebte anscheinend schon viel zu lange alleine. Er bildete sich ein,daß seine Ehefrau bei ihm sei. Wahrscheinlich war sie schon lange tot.


Nach einiger Zeit hatten wir uns geeinigt. Der Köhler würde uns zum alten Friedhof führen und dafür die horrende Summe von siebzig Rular erhalten. Nun war es an mir das Geld zu besorgen. Die Universität gab nichts,der Kanzler die eine Hälfte und die andere der Bankdirektor. 


Mit Spaten und Geld versorgt entschloß ich mich die Expedition zum alten Friedhof zu begleiten. 


Auf dem Weg dorthin unterbreitete mir der Sterntaler Magier seine Theorie über die Natur der Welt. Angeblich sei die Welt eine Kugel und magische Anziehung würde uns alle darauf festhalten,auf jeden Fall eine sehr komische Geschichte. 


Es dauerte etwas bis wir unser Ziel erreicht hatten. Als erstes bediente sich der Medikus der Sterntaler des Spatens,danach der Leutnant der rulonischen Armee und zum Schluß ein weiteres Mitglied der Sterntaler Botschaft. 








Schließlich fanden wir eine Kiste,dessen Inhalt magisch gesichert war. Es waren die sterblichen Überreste,die wir gesucht hatten.Mit unserem Fund kehrten wir unbehelligt zurück.


Des Königs Advokat teilte mir mit,daß erneut Spinnenzettel gefunden worden waren. Graf Gaius und die Falkensteiner hatten solch eine Morddrohung erhalten. Außerdem hätte er den dringenden Verdacht,daß der Postbote etwas mit den Hetzschriften zu tun hätte. 


Schneller als erwartet bestätigte sich das letztere. Ein Bombenanschlag zerstörte ein Teil der Botschaft Sterntals. Dabei gab es mehrere Verletzte. Der Täter war flüchtig,hatte aber eine Tasche und Bekleidungsstücke verloren. In den Taschen der Weste fand man meinen Brief an den Erzvogt sowie mehrere Sprengkörper. In der Tasche war mehrere Hetzschriften und die Preisliste der Post  zu finden. Selbst als Laie mußte man die Ähnlichkeit der Handschrift erkennen.  


Sofort wurden die Beweise gesichert und die allgemeine Jagd auf den Verräter ausgerufen. Eine hohe Belohnung wurde für die Ergreifung ausgesetzt,lebendig mehr als tot. 


Komischerweise hatte jemand die Lebensläufe der Stadtwachen aus der Wachstube gestohlen. Später fand man sie mit einigen weggeworfenen verräterischen Schriften in der Nähe der Stadt. Der Kanzler erhielt die Schriftproben meiner Männer,was aber nichts ergab.


Mir wurde von der Stadtwache später versuchert das es keine neuen Hetzschriften geben würde. Dies hätte man intern geregelt. Das reichte mir. Näheres wollte ich gar nicht wissen. Eine Anklage gegen einen Wächte wegen Hochverrat war nicht in meinem Sinn.


Zusammen mit dem Advokaten machte ich einen Höflichkeitsbesuch bei den Sterntalern und wir erkundigten uns nach dem Befinden der Verletzten. Außerdem teilte ich ihnen mit,was wir herausgefunden hatten. Müde ging ich danach ins Bett. 


 Ich erfuhr später,daß es kurz nach dem Attentat einen unerfreulichen Zwischenfall gegeben hatte. Die Orks hätten den Verwundeten helfen wollen.Die Sterntaler lehnten jede Hilfe ab.Graf Gaius ließ sich sogar dazu bringen einen der Orks anzugreifen. Dies war ein schwerer Fehler.








Vor dem Frühstück traf ich des Königs Advokaten,der mir folgendes zu berichten hatte. Eine Bombe hätte in dieser Nacht die Botschaft der Sterntaler vollkommen zerstört. Es gäbe auch keine Überlebende. Es war eine verspätete Explosion,gewollt oder ungewollt. Die Bürger hätten noch versucht jemand aus dem Feuer zu retten,kamen aber zu spät. 


Geschockt ging ich mit ihm zur „Schönen Aussicht“ und schaute auf das Desaster herab. Ein qualmender Schutthaufen war alles,was übrig war. Ich war entsetzt. 


Der Anwalt erzählte mir in Flüsterton,was sich wirklich ereignet hatte. Lieber wäre es mir gewesen diese Bürde der Wahrheit nicht tragen zu müssen.


Die Orks hatten die Botschaft gestürmt und alle abgeschlachtet. Woher diese Mörder eine Sprengkörper hatten,wollte ich lieber nicht wissen. Die braven Bürger von Rulos-Stadt,Mitglieder der Stadtwache und der Advokat hatten tatenlos zugeschaut. 


Der Anwalt des Königs hatte dem Kanzler,der ebenfalls die Wahrheit kannte,das Lügenmärchen der verspäteten Bombenexplosion vorgeschlagen und dieser hatte dieser Version zugestimmt.


Ich fragte nicht,warum man mich nicht geweckt hatte. Anscheinend hatte man befürchtet,ich würde diesem Komplott im Wege stehen. Ein Vorgehen gegen die Orks war jetzt nicht mehr möglich,da man sonst die Vertuschung zugeben mußte. Ich hatte keine Wahl,als diese Schande mit zu vertuschen.


Die Särge mit den Überresten der Sterntaler und einem Brief des Anwalts wurde nach Sterntal geschickt.


Der Kanzler beauftragte mich mit der Durchführung einer Trauerprozession für unseren toten König. Der Leichnam sollte nach Dannenberg überführt werden. 


Hammerfaust kam zu mir und bat um eine Unterschrift für eine Beförderung. Kurz vorher hatte ich gehört,daß ein Stadtwächter angeblich einen Griff in die gemeinsame Kasse getan hätte. Dabei sollte es sich ausgerechnet um den Verwandten des Hauptmanns handeln. Genau dieser sollte nun befördert werden. Offen fragte ich den Kommandanten,ob dieses Vergehen und die Verwandschaft nicht dagegen spreche. 





Der Griff in die Kasse hätte sogar nicht stattgefunden und er würde alle gleich behandeln. Ich unterschrieb ohne großartig durch zu lesen,konnte mir aber einen kurzen Kommentar nicht verkneifen. Sollte ich erfahren,daß irgendetwas nicht stimmte,würde ich zu handeln wissen. 


Nun war die Trauerprozession .


Ich schritt mit dem auf einem Kissen liegenden Königsschwert voran gefolgt von der gesamten Stadtwache,dahinter auf einem Wagen König Arnaldus XXVI. eskortiert von den ausgezeichneten Helden der Schattenhornschlacht und dann kam das trauernde Volk. Wir geleiteten den Herrscher aus der Stadt heraus bis zur Stadtgrenze. Dort nahm die salutierende Stadtwache noch einmal Abschied. 


Kurz danach gab es eine kurze unschöne Szene. Ich hatte zwei Mitglieder der Stadtwache einen  Befehl gegeben und der Hauptmann hatte den beiden befohlen diesen zu ignorieren und zu einer Dienstbesprechung zu kommen.


Wutentbrannt schrie ich den Kommandanten nieder ohne Widerworte aufkommen zu lassen.


Ich teilte dem Sergeanten und dem Korporal mit,daß es vielleicht bald zu einem Wechsel an der Führung der Stadtwache kommen könnte. Beide erwiesen sich als loyal gegenüber ihrem Hauptmann. Ich rechnete damit,daß mindestens einer von ihnen Hammerfaust meine Überlegung mitteilen würde. Genau das war auch meine Absicht,eine kleine Warnung zur rechten Zeit. 


Mein Vorschlag der Sterntaler Toten zu gedenken wurde vom Kanzler negativ beschieden. Der Patriarch würde beim nächsten Gottesdienst bestimmt die passenden Worte finden. Daraus wurde aber auch nichts.


Die Dienstbesprechung der Stadtwache war vorbei. Beförderungen wurden vorgenommen. Dabei fiel mir erst jetzt auf,daß mir ein Fehler unterlaufen war. Hammerfaust`s Verwandter wurde zweimal hintereinander befördert.


Zu meiner Überraschung schlug der Advokat eine Durchsuchung des „Gesäßes“ vor. Vielleicht würde man etwas über den Verbleib des Besitzers herausfinden. Zwei Stadtwächter und der Amtmann begleiteten uns. Es war wenig ergiebig.











Bei meiner Rückkehr wurde mir gemeldet,daß anscheinend die Sterntaler für das Falschgeld verantwortlich wären,nach einer Aussage der Bader. Tote zu beschuldigen,die sich nicht mehr wehren konnten,ist einfach. Tatsächlich ging das Falschgeld nach einer Weile aus. In den Trümmern der Botschaft wurde jedoch kein Anzeichen für die Anschuldigung gefunden. Die wahren Schuldigen hatten wahrscheinlich Angst bekommen.





Der Patriarch kehrte zurück und rief alle zu einem Gottesdienst zusammen. Er hatte es besonders eilig und war total hektisch. 


Während seiner Andacht und der Anrufung Herons erhielt er eine Vision. Mit dem Aufruf ihm zu folgen und gegen Rakosars Schergen zu kämpfen,rannte er los. 


In der Stadt blieben nur eine Magierin,der im Kerker schmachtende Ex-Finanzminister,der Baron und die Baroness von Schwarzburg,die Mehrzahl der Stadtwachen und ich selbst. Der Kanzler hatte sich mit Kopfschmerzen niedergelegt,was mir nicht bekannt war. Aus Sicherheitsgründen schlossen wir die Stadttore und verbarrikardierten sie. So bereiteten wir uns auf das Schlimmste vor. Ein Vorschlag,Vorräte in den Kerker zu bringen und sich dort einzumauern,wurde von mir abgelehnt. Sollte das Böse siegen und die Stadt angreifen,mußte die Stadtwache den Feind solange aufhalten,bis eine Evakuierung durch den Garten erfolgte. Dann würde man sich nach Dannenberg durchschlagen. Ich wußte vom Kanzler,daß Truppenverstärkung und die Inquisition auf den Weg nach Rulos-Stadt war. 


Einer der mitgelaufenen Stadtwächter erschien vor dem Tor,den Patriarchen geschultert. Wir brachten den total erschöpften Vize-König in sein Gemach. Er war auf einer Lichtung zusammengebrochen. 


Es dauerte nicht lange und der Wächter,der aus Aklon stammte,erschien um mir Bericht zu erstatten. Man hatte ihn mit anderen zu den Orks gesandt,um diese gegen den Feind ins Feld zu führen. Leichte Paranoia ergriff die Mitglieder der Stadtwache. Sie weigerten sich ihren Kameraden einzulassen. Schließlich könnte er ja ein magischer Doppelgänger sein. Der Korporal brachte ihm eine kleine Wunde bei,die normal blutete. Daraufhin wurde er eingelassen. 


Es kam mir wie eine Ewigkeit vor. Nichts rührte sich. Also entschied ich mich für eine Erkundungsmission. Der Akloner sollte mich in die Nähe des Schlachtfeldes führen. Ich hoffte,daß ein kurzer Blick genügen würde,um zu entscheiden,ob ein Rückzug nach Dannenberg nötig war oder nicht. 


Mit dem wenigen Personal war eine richtige Verteidigung der Stadt unmöglich. Ein weiteres Mitglied der Stadtwache meldete sich freiwillig für diesen Einsatz. Ich übergab dem Hauptmann die Verantwortung für die Stadt und die Leute. 


Nach geraumer Zeit kamen uns drei die siegreichen Truppen entgegen. Das Spinnenmonster und seine menschlichen Diener waren vernichtet. Auf unserer Seite gab es viele Verletzte und Tote.


Am Stadttor verweigerten die Verteidiger mir den Eintritt. Ich hielt dem Korporal meinen Arm hin. Als Blut floß,wurde das Tor geöffnet. Anstatt des Armes hätte er auch einen Finger nehmen können. 


In unseren eigenen Reihen hatte es auch Verräter gegeben. Eine davon war Bardame im „Gesäß“. Die Zweite wurde sofort verhaftet und befragt. Da unser Folterknecht tot war,liehen wir uns einen der Orks aus. Dieser fing gleich stürmisch an. Zwei obere Eckzähne waren schon gezogen und er machte sich am Auge zu schaffen,als die eintretende Stadtwache einschritt. Die Gefolterte erhielt eine Abfindung,da es sich herausstellte,daß sie unschuldig war.


Alle Mitglieder der Stadtwache erschienen bei mir und schlugen  vor den Verwandten des Hauptmannes,der an der Schlacht teilgenommen hatte,besonders auszuzeichnen. Vielleicht wäre der Beitritt zur Armee angebracht. Ich griff diese Idee auf und setzte sie sofort um. Ein kurzes Gespräch mit dem Leutnant und dem Kanzler und schon war alles geklärt. So konnte ich die Kungelei abschaffen und gleichzeitig mich dafür revanchieren das man mich mit der Beförderung hereingelegt hatte.


Der Kanzler hatte mich danach zu sich rufen lassen. Da der Bankdirektor verschwunden war,wollte er den Banksafe aufbrechen lassen.Ich sollte als Zeuge anwesend sein. Zwei Zwerge sollten das bewerkstelligen. Ein Medikus und eine Magierin waren ebenfalls dabei. Wer wußte schon,wie das ganze abgesichert war ? 











Während die Zwerge ihre Aufgabe vollbrachten,war von der Straße Lärm zu hören. In der Universität war Feuer ausgebrochen. 


Im Safe fanden wir unter anderem einen Brief des Barbesitzers an den Direktor. Aus diesem ging herver,daß beide Anhänger Rakosars waren.


Nach dieser Angelegenheit informierte ich mich über das Geschehen in der Universität. Ein in der Schlacht gefallener Gardist hatte einen Pesthauch gegen die Universität geschleudert und war anschließend verschwunden. 


Das Feuer in der Bibliothek hatte Hauptmann Hammerfaust gelegt. Es stellte sich heraus,daß er dazu magisch gezwungen wurde. Glücklicherweise gelang es ihn von dieser schwarzen Magie zu befreien. 


Der Advokat erklärte sich bereit,da Glitter wahrscheinlich tot war,sein Testament zu vollstrecken. Die Taverne erhielt Alarion Silberglanz.


Als nächstes stand das Schmieden eines Schlüssels für die merkwürdige Maschine an. Ich mußte die Straße sperren. Die Legierung sandte Strahlen aus,die befürchtete man gefährlich waren. Ohne weitere Zwischenfälle wurde der Schlüssel hergestellt und mit einem Ritual die Maschine außer Funktion gesetzt.


Alles schien nun in bester Ordnung. Also ging ich zu Bett. 








Irgendwann erklang der Ruf „die Orks plündern die Schwarzburger“. Wieder so eine Sache,die sich im nachhinein als Irrtum heraustellen würde,dachte ich und schlief weiter.


Nach Sonnenaufgang weckte mich des Königs Advokat. Die Orks hätten ihm erzählt,daß sie die Baroness von Schwarzburg und ihren Anhang getötet hätten. Wenn wir sie aber in Ruhe ließen,würde sie abziehen. Leider finde er im Moment weder den Patriarchen noch den Kanzler,also müßte ich entscheiden. 


Irgendetwas war an der Sache faul. Der Anwalt,der sich mit den Orks angefreundet  und das Massaker an den Sterntalern vertuscht hatte,wollte nun ein Vorgehen gegen die Orks. 


Der Einsatz der Stadtwache gegen diese Wilden würde zu einem blutigen Kampf führen. Auf  Unterstützung durch andere war nicht zu erwarten.


Der Kampf gegen Rakosars Anhänger hatte die Armee stark dezimiert. Ein unangenehmer Gedanke kam mir.


Wußte ich vielleicht zu viel ? Dann wäre es äußerst praktisch,wenn ich bei dem Versuch der Festnahme der Orks zu Tode käme. Für einen Heldentod an der Spitze der Stadtwache war ich nicht bereit.


Wenn der Baron sich melden würde,solle er ihn zu mir führen,wies ich ihn an. Er eilte davon und damit war die Sache vorerst erledigt. 


Nach dem ich ausgeschlafen hatte,erkundigte ich mich nach dem wahren Sachverhalt. 


Die Schwarzburger hatten das Haustier der Orks getötet. Daraufhin war es zu einer Entführung der Baroness und ihrer Diener gekommen. Die Dame war sich anscheinend der Gefahr nicht bewußt und lehnte eine Entschuldigung ab. Die Orks töteten die Schwarzburger. 


Der Anwalt hatte,als er es erfuhr,die Stadtwache den Auftrag erteilt zu handeln. Meine Männer weigerten sich mit der Begründung,er könne ihnen keine Befehle erteilen. Ein Mitglied der Stadtwache informierte den Kanzler,der es zur Kenntnis nahm und nichts anordnete. 


Inzwischen waren die Orks verschwunden.





Mittlerweile ist Ruhe in der Hauptstadt eingekehrt. Die Gäste sind abgereist.Voller Spannung erwarten wir das Ergebnis der Königswahl.





Mir mag der eine oder andere Fehler unterlaufen sein. Ich gebe aber zu bedenken,daß keiner vollkommen ist.





























 


